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Erst zum Après-Lift, dann zum
Après-Ski: Auch wenn der Rel-
lerligrat wohl in den nächsten
zwei Jahren durch eine neue oder
zumindest erneuerte Bahn wie-
der erschlossenwerden soll, fin-
det auch dessen seit drei Jahren
stillstehende Gondelbahn im
neuen Buch «Après-Lift» des
Berner Autors und «Bergbuch-
steigers» Daniel Anker seine Er-
wähnung.Genausowie fünfwei-
tere ehemals von Bergbahnen er-
schlossene Berghänge imBerner
Oberland. Dies sind der Hürlis-
bodengrat (Ochsen), Lasenberg
(Stockhorn), Hundsrügg (Jaun-
pass), Hugeligrat (Rellerli) und
Fläckli (Adelboden).

373 Seiten
Der 373 Seiten starke Führer für
etwas Aussergewöhnliches su-
chende Skitourenfreunde stellt
49 Touren auf Ex-Lift-Berge in
der ganzen Schweiz vor und
kurvt auf lockere Art und Weise
durch die Geschichte der Skilif-
te und Bergbahnen – angefan-
genmit der Inbetriebnahme des
ersten Bügelskilifts derWelt am
Bolgen in Davos vor 87 Jahren.

«Auf rund 60 Gipfel der Schwei-
zer Berge führten einst Ski- und
Sessellifte, aber auch Gondel-
und Seilbahnen.Diemeisten die-
ser Anlagen waren nur in der
zweiten Hälfte des letzten Jahr-
hunderts in Betrieb», so Daniel
Anker, welcher der Leserschaft
von alpinen Büchern her wohl
mehr als nur ein bekannterName
sein dürfte.

In neuer alter Frische
Er schreibt auch über Bahnen,
die auch schon damals nicht im-
mer in Betrieb sein konnten.
«Mangels Schneefall und Nach-
frage sowie aus anderen Grün-
den mussten diese Bahnen ein-
gestellt und teils abgebaut wer-
den.UnddieSchneesportlerinnen
und Schneesportler, die mit
Steigfellen an den Skis hochstei-
gen, geniessen dieweissenHän-
ge in neuer alter Frische.»

Bruno Petroni

Das vom AS-Verlag herausgege-
bene «Après-Lift» ist im A5-For-
mat unter ISBN 9783039 130290
im Buchhandel erhältlich.

Einsamkeit, wo einst geschäftiges Treiben herrschte
Oberland Daniel Anker veröffentlicht einen neuen Führer. Einen etwas anderen Führer.

So sieht das Umschlagscover von Ankers neuem
Buch aus. Foto: PD

Vereinsamte Niederhaltestütze der Rellerli-
Gondelbahn. Foto: PD/D. Anker

Stefan Kammermann

Es ist der 11. April 1945, als sich
die Alliierten dem Konzentrati-
onslager Bergen-Belsen nähern.
Der damals 18-jährige Emil Roo-
sen und seineMutterwerden zu-
sammenmit 2500 anderen jüdi-
schenHäftlingen in Güterwagen
gezwängt und deportiert. Mit
Fahrziel KZ Theresienstadt auf
dem Gebiet des Protektorats
Böhmen undMähren.Damit be-
gann eine Irrfahrt, die zwölf Tage
dauerte, ohne Essen, ohne
Tranksame, ohne sanitäre Ein-
richtungen.

«Das Risiko, erschossen zu
werden, war immer da», hält
MargalithAltmann auf eine Fra-
ge einer jungen Zuhörerin fest.
Die 53-jährige, in Zürich leben-
de Frau amRednertisch in Thun
weiss, wovon sie spricht, wenn
es um die Gräueltaten des Nati-
onalsozialismus im Zweiten
Weltkrieg geht. Emil Roosenwar
ihr Vater.

In den Bann gezogen
An der IDM Thun erzählte Mar-
galith Altmann die bewegende
Familiengeschichte. Zuhörerwa-
ren 15 Schülerinnen und Schüler
der Berufsmaturklasse mit Aus-
richtung Gesundheit und Sozia-
les. Und raschwar klar: DieWor-
te vonMargalithAltmann ziehen
die jungen Leute in den Bann.

Als die 53-jährige Frau erzähl-
te, wie ihr Vater ein letztes Mal
die Brutalität unddieUnmensch-
lichkeit derNazis erlebte,wurde
es still im Saal.

Auf der Flucht
Der als Räumungstransport be-
kannte Zug schreibt schliesslich
Geschichte. In derNähe derbran-
denburgischen Gemeinde Trö-
bitz kommt er nicht weiter. Die
vorrückendenTruppen der roten
Armee befreiten die Häftlinge
aus den Güterwaggons.

Emil Roosen überlebt. Er wiegt
gerade noch etwas über 30 Kilo-
grammundwird von Soldaten in
ein Spital gebracht. SeineMutter
stirbt ein paarTage später. Emils
Vater verliert sein Leben bereits
in Bergen-Belsen. Die harte
Zwangsarbeit im KZ überlebt er
nicht, seine Schwester und deren
kleine Tochter werden im KZ
Auschwitz ermordet.

Emil Roosen hat Glück. Mit-
hilfe des Roten Kreuzes kommt
er nach Holland. Dorthin ist er
mit seiner Familie in den 1930er-

Jahren aus Deutschland geflüch-
tet. Doch die Neutralität derNie-
derlande hält nicht lange. Im Jahr
1940 marschieren deutsche
Truppen ins Land. Die Familie
wird verraten und ins Konzent-
rationslager Belsen-Bergen ge-
bracht.

Ein Jahr im Spital
In Holland liegt der 18-jährige
Emil Roosen nach der Befreiung
ein Jahr lang im Spital, bis erwie-
der zu Kräften kommt. Verloren
hat er alles. Seine nächsten Ver-

wandten sind tot. Den Glauben
hat der streng orthodoxe Jude
während des Holocaust nicht
verloren. «Er hat uns erzählt,
dass er sein Gebetsbuch immer
bei sich behalten konnte», be-
richtete Margalith Altmann.

Ansonsten habe ihr Vater
nicht viel über diemenschenun-
würdige Zeit von damals gespro-
chen, als er im KZ zum Beispiel
Stiefel gefallener Soldaten zer-
legenmusste. «Erwollte uns da-
mit nicht belasten», begründe
die Tochter.

Nach seiner Rettung und dem
langen Spitalaufenthalt findet
Emil Roosen einen Cousin sei-
nes Vaters. Dieser hat überlebt
und bietet ihm eine Stelle in ei-
ner Firma fürMetallrecycling an.
Dort trifft Emil Roosen auf seine
künftige Frau, die im Holocaust
ebenfalls ihre Familie verloren
hat. Die beiden ziehen drei Kin-
der gross. «Wir konnten unbe-
schwert aufwachsen und haben
lange nichts geahnt», führt Mar-
galith Altmann weiter aus.

Nachdenkliche Jugendliche
«Ich hatte Gänsehaut», sagte die
19-jährige Berufsmaturandin
Anja Gyger aus Steffisburg we-
nig später sichtlich beeindruckt.
Und weiter: «Es stimmt mich
nachdenklich, weil das Gesche-
hen ja noch nicht allzu lange zu-
rückliegt.» Und ihr Klassenkol-
lege Lars Schröder ergänzte: «Es
istwichtig, darüber zu sprechen,
damit diese Schreckensszenari-
en in Erinnerung bleiben.» Be-
eindruckt vom Vortrag zeigte
sich ebenso Madlaina Herkom-
mer aus Interlaken. «Eigentlich
kennen wir den Holocaust nur
aus dem Geschichtsbuch. Mit
dem Vortrag erhält das Thema
plötzlich ein Gesicht», sagt die
20-Jährige.

In der Fragerunde kommt
auch dasThemaAntisemitismus
zur Sprache. «Dieser existiert
auch in derGegenwart», antwor-
tet Margalith Altmann klar und
deutlich. IhrVater ist im vergan-
genen Jahr im Alter von 94 Jah-
ren verstorben.

Stiftung organisierte Anlass
Den Anlass an der IDM in Thun
hat die SET Stiftung Erziehung
zur Toleranz organisiert. Diese
hat Kontakt zu über 20 Nach-
kommen von Holocaustüberle-
benden, die aufAnfrage in Schul-
klassen gehen, und ihre Famili-
engeschichte erzählen.

«Das Risiko, erschossen zuwerden, war da»
Thun Emil Roosen überlebte das KZ Bergen-Belsen. Seine Tochter erzählte an der IDM Thun die bewegende
Geschichte des jüdischen Häftlings im ZweitenWeltkrieg.

Margalith Altmann erzählt an der IDM in Thun auf eindrückliche Art die Geschichte ihres Vaters, der als jüdischer Häftling im
Zweiten Weltkrieg das KZ Bergen-Belsen überlebte. Foto: Stefan Kammermann

«Mein Vater wog
noch 30 Kilo-
gramm. Seine
Schwester und
ihre Tochter wur-
den in Ausschwitz
ermordet.»
Margalith Altmann
Tochter von Emil Roosen, der das
KZ Bergen-Belsen überlebte

Die Zauberlaterne zeigt
«Zarafa»
Thun Die Zauberlaterne Thun,
der Filmclub für Kindervon 6 bis
12 Jahren, zeigt am Samstag, 5.
Februar, im Kino Rex den Zei-
chentrickfilm «Zarafa». Gemäss
einer Mitteilung erzählt dieser
die Geschichte eines Jungen, der
aussergewöhnlichen Mut be-
weist, um einerGiraffe in Gefan-
genschaft zu helfen. Im Sudan
beginnt das Abenteuer, das den
Jungen bis nach Paris führen
wird. «Der Film bietet Gelegen-
heit, sich zu Freiheit und kultu-
rellen Unterschieden Gedanken
zumachen.» DieVorstellung be-
ginnt um 10.15 Uhr. (pd)

Fast 100’000 Franken
für Bahnhofabbruch
Steffisburg Die BLS hat mit dem
Abbruch des Güterschuppens
und dem Neubau des Technik-
gebäudes beim Bahnhof Steffis-
burg begonnen. Für die Beteili-
gung an den Kosten des ab
Herbst 2022 geplanten Bahnhof-
umbaus hat derGemeinderat ge-
mäss Medienmitteilung einen
Verpflichtungskredit von 98’100
Franken zulasten der Erfolgs-
rechnung bewilligt. (pd)
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